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502 DIE BERNER WOCHE

Die ßeidcn des deutfcben llntcrfeebootcs „U 9" mit ihrem Kommandanten,
welche am 22. September die englifcßen Panzerkreuzer „.Hbukir", „ßogne"

nordiueftlicb uon ßoek, in den Grund bohrten.

bie ©ntpfangsanseige besfelben. Ccnbttrb fiibrt ber Offiaier
ben £>ebel auf „geuer" unb bie tobbringenbe ©raitate fchiefet

aus bem 5Rohr.

3n gleicher 2Beife übermitteln bie .Offnere oont Som»
manboturm aus ibre Sefehle für bie StRannfdjaft, tuelcbe
bie Torpebolaitcierrohre bebient, für ben Steuermann, für
bie SRafcbiniften („9Kit ©ollbatttpf" — „Sangfam" —
„iöctlt" — ,.fiangfam riiefwärts") unb bie anbern 'èlbteiluit»

gen ber riefigen febrointmenben geftung. So laufen int ©rnft»
fall alte gäben ftets im gleichen fRaum 3ufamtnen.

3tuf einer Sontmanbobriicfe ift ber obligate Schein»
toerfer aufgeftellt, ber ttaebts mit feinen 20 bis 25,000 5ter=

3enftärfett bie SUteeresfRiehe erleuchten foil. Wber fein ©tenfdj
ftefjt neben ihm, toenn er in bunfler fRacfjt mit weihen
Strahlen bas föteer abfuebt, fein Sicht batb hoch gegen ben

Gimmel fenbet, batb int Greife, batb in tanger, geraber
Sinie auf bent Sßaffer fpieten täfet. Ziemlich entfernt baoon,
an gut gefcbütjter, aber einen mögtiebft toeiten Stusblicf er»

Iaubettben Stelle fibt ber 90Rafcf)i=

uift oor einem £ebel unb einem
Keinen Schaltbrett, ©in ©riff
nach bent Schalter unb ber Schein»
toerfer ift unter Strom, ©in 3toei=

ter ©tief nach oben unb toir be»

merfett 3U ttttferm ©rftauneu, bafe
ber Siheintoerfer gteichiooht fein
Sicht ausftrahtt. SB orau liegt
bas? ©emife bot Rhön jeber be»

merft, bah bei einer eteftrifchen
©ogentampe bas Sicfjt beim ©in»
fchalten eine SBeite fehr ftarf
fctjioanft, ja 3eittoeife wieber sunt
©rlöfchett fontmt. ©enau gleich
ift es beim Scheinwerfer. Das
fchtoache, ftacfernbe Sicht würbe
bas Schiff beut geinb perraten,
ohne bah letzterer fetbft toabrge»
ttotnnten werben föttnte. Stlfo hält
man ben Scheinwerfer gan3 ge»

fchloffen. Der SJtafchtnift unten
beobachtet aber febarf bie 3nftru=
mente auf ber Schalttafel. Stun
fchtoanfen bie Seiger nicht mehr,
ber Strom ift fonftant, atfo auch
bas Sicht, ©in Drttcf auf einen
ïleiitert S>ebel unb ber eleftrifdje

Strom öffnet beit ©erfcbluh bes Slppctrates: ein grober,
heller Sidjtbüfchel ergiejft fiel) fofort ins Stachtbunt'et.

Der SJtafchinift ergreift nun ben Steuerhebel bes Schein»
tuerfers. ©r bewegt ben foebcl aufwärts. Der entfernte
Scheinwerfer folgt getreulich beut ©eifpiel: er richtet fofort
feilte Strahlen nach oben. Der SOtafdjinift brebt ben Sehet
nach rechts, ber Stpparat folgt. Der Sehet fenft fiel), bas
Strahlenbüfchel ebenfalls. Die ©teftrnität ift eine treue
unb gewiffenhafte Dienerin!

SJlait fattn fiel) faunt ein uoltenbeteres SBerf beitfen,
fatiui eine oollfommenere Serbinbung non höchftem ntenfeh»

liehen ffienie mit teebnifebem Scljoffungsgeift als ein Kriegs»
fdjiff. fütit einem Softenauftoanb ooit 40 bis 50 SJtillioneit
granfen werben foldje Dinger im Saufe langer SJtonate ge»
baut, ©ine gut gelegte Seemine, ein fiihner Torpeboboot»
angriff unb in wenigen SJtinuten ift bas SBerf oon SJtenfchen»

hanb oernichtet, liegen bie SJtillioiten auf bem ©runbe bes
S)3cans! So ift auch bie gewaltige Schöpfung eines mobernen
Sriegsfdjiffes ein leifes memento mori.

Kapitänleutnant Weddingeti,
und „Creffy" in der Hordfee,

Der Schläfer.
Pad) der Erzählung eines deutfeßen Offiziers in der „Köln. Zeitung".

tiefen frieden in den Ziigen Sanft entglitten feiner Rechten, Ungelenk ftebt bingefdirieben:
Ruht im Seid ein junges Blut. Ciegt im Gras ein lieblid) Bild: „ü son grand frère son petit coeur'

Blaffe .Hbendiuolken fliegen — Gin Geficbt. umrabmt oon Siechten, Und die Worte ftebn, die lieben:
Coter Ceutnant, fcblafe gut! Um den H?Lincl ein Cäcbeln mild. „Souoenir de ta petite soeur."

„Gin Gebet ibm, Kameraden, Während oon des beiden Caten

Deffen Blut fo jung oerfebäumt, Sern die kleine Sdnoefter träumt." waiter oietiker.

Die Katbebrale oon Reims.
,3ur Stunbe fentten wir bas Scfjicffal ber 5bathebrale

oon Jteinis nicht oollftänbig. 3Btr wiffen nur, bah fie gegen
bas ©nbe bes lebten fJJtonats hin int SUtittelpunft ber wü=
tenben Sämpfe 3wifchcit ben beutfehett unb ben franäöfifch»
engtifchen Truppen ftanb. ©oreilige ^Reibungen fagten, bah

bie Äathebrale nur noch ein Trümmerhaufen fei unb löften
batnit ©eftürgung unb Trauer bei ben ©ebilbeten ber

gattgen SBett auê. Spätere ^Reibungen liefen ben Schaben
als weniger fcplimm erfcheinen. SRatt atmete wieber auf.
Seither haben frangöftfeh« Seitfchriften Wbbilbungctt nach

502 vie kennen

Vie Neiden des deutschen llntcrseedootes.,ll S" mit ìiirem Itomm-wd-inten,
weiche -im 22. September die englischen p-mrerkreurer ,Abukir", „Nogne"

norciwestiich von Noek, in den gründ boiirten.

die Empfangsanzeige desselben. Endlich führt der Offizier
den Hebel auf „Feuer" und die todbringende Granate schießt

aus dem Nohr.

In gleicher Weise übermitteln die Offiziere vom Kom-
mandoturm aus ihre Befehle für die Mannschaft, welche
die Torpedolancierrohre bedient, für den Steuermann, für
die Maschinisten („Mit Volldampf" — „Langsam" —
„Halt" — „Langsam rückwärts") und die andern Abteilun-
gen der riesigen schwimmenden Festung. So laufen im Ernst-
fall alle Fäden stets im gleichen Raum zusammen.

Aus einer Kommandobrücke ist der obligate Schein-
werfer aufgestellt, der nachts mit seinen 20 bis 25,000 Ker-
zenstärlen die Meeresfläche erleuchten soll. Aber kein Mensch
steht neben ihm, wenn er in dunkler Nacht mit weißen
Strahlen das Meer absucht, sein Licht bald hoch gegen den

Himmel sendet, bald in? Kreise, bald in langer, gerader
Linie auf dem Wasser spielen läßt. Ziemlich entfernt davon,
an gut geschützter, aber einen möglichst weiten Ausblick er-

laubenden Stelle sitzt der Maschi-
nist vor einem Hebel und einem
kleinen Schaltbrett. Ein Griff
nach dem Schalter und der Schein-
werfer ist unter Strom. Ein zwei-
ter Blick nach oben und wir be-
merken zu unserm Erstaunen, daß
der Scheinwerfer gleichwohl kein
Licht ausstrahlt. Woran liegt
das? Gewiß hat schon jeder be-
merkt, daß bei einer elektrischen
Bogenlampe das Licht beim Ein-
schalten eine Weile sehr stark
schwankt, ja zeitweise wieder zum
Erlöschen kommt. Genau gleich
ist es beim Scheinwerfer. Das
schwache, flackernde Licht würde
das Schiff dem Feind verraten,
ohne daß letzterer selbst wahrge-
noinmen werden könnte. Also hält
man den Scheinwerfer ganz ge-
schlössen. Der Maschinist unten
beobachtet aber scharf die Jnstru-
mente auf der Schalttafel. Nun
schwanken die Zeiger nicht mehr,
der Strom ist konstant, also auch
das Licht. Ein Druck auf einen
kleinen Hebel und der elektrische

Strom öffnet den Verschluß des Apparates: ein großer,
Heller Lichtbüschel ergießt sich sofort ins Nachtdunkel.

Der Maschinist ergreift nun den Steuerhebel des Schein-
merfers. Er bewegt den Hebel aufwärts. Der entfernte
Scheinwerfer folgt getreulich dein Beispiel: er richtet sofort
seine Strahlen »ach oben. Der Maschinist dreht den Hebel
nach rechts, der Apparat folgt. Der Hebel senkt sich, das
Strahlenbüschel ebenfalls. Die Elektrizität ist eine treue
und gewissenhafte Dienerin!

Man kann sich kaum ein vollendeteres Werk denken,
kaum eine vollkommenere Verbindung von höchstem mensch-
lichen Genie mit technischem Schaffungsgeist als ein Kriegs-
schiff. Mit einem Kostenaufwand von 40 bis 50 Millionen
Franken werden solche Dinger im Laufe langer Monate ge-
baut. Eine gut gelegte Seemine, ein kühner Torpedoboot-
angriff und in wenigen Minuten ist das Werk von Menschen-
Hand vernichtet, liegen die Millionen auf dem Grunde des
Ozeans! So ist auch die gewaltige Schöpfung eines modernen
Kriegsschiffes ein leises memento mon.

ic-ipit-ïnieuin-wt Weddingen,
micl „Lressp" m der Nordsee,

ver Schläfer.
Nach der krrWung eines deutschen OffMers in der „itöln. Leitung".

Liefen Srieclen in clen Algen Sünst entglitten feiner stechten, Ungelenk steht hingeschrieben:
stuht im Selcl ein junges Mut. Liegt im 6rns ein lieblich Mlcl: „Z son gi'üncl frère son petit coeur'

KInsse Zbenchvolken fliegen — Kin 6esicht. um rühmt von Siechten, Uncl clie Worte stehn, clie lieben:
Loter Leutnünt, schiüfe gut! Um clen Muucl ein Lücheln mücl. „Souvenir cle tü petite soeur."

„Kin 6ebet ihm, stümerüclen, Wührencl von cles helclen Lüten

Dessen Mut so jung verschüumt, Sern clie kleine Schwester träumt." ^mr wär.

vie stathedrà von Keims.
Zur Stunde kennen wir das Schicksal der Kathedrale

von Reims nicht vollständig. Wir wissen nur, daß sie gegen
das Ende des letzten Monats hin in? Mittelpunkt der rvü-
tenden Kämpfe zwischen den deutschen und den französisch-
englischen Truppen stand. Voreilige Meldungen sagten, daß

die Kathedrale nur noch ein Trümmerhaufen sei und lösten
damit Bestürzung und Traiter bei den Gebildeten der

ganzen Welt ans. Spätere Meldungen ließen den Schaden
als weniger schlimm erscheinen. Man atmete wieder auf.
Seither haben französische Zeitschriften Abbildungen nach
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^Photographien über ben derzeitigen Stand ber Sdatljebrale j

gebracht, aus benert fid) ergibt, bah bie beibert Dürme oon
beutfdjen ©efchoffen getroffen wurden, bafe bas Dad) tetl=

weife oerbrannt ift unb aud) bas ©ewölbe 3um Deil burd)=
fdjlagen fein foil; in ber Sjjauptfadje ift bas Vauwerf jcbodj
erhalten geblieben. — VMe eg atid) fei, eg ift etwag ScprecT
licpeg um biefen Sîrieg, ber Hiebet oor ber fpeiligteit ber Vl=
ligion nodj oor ber VJeitje ber Äunft uub ber ®efd)id)te §alt
macht.

SBetdje fjutfeu Shiuftwerfe auf beul Spiele ftanbert, als
bie ©rannten ber Deutfdjeu bie Sïatl)ebra(e bebräugteu, fott
uad)ftet)eub bargetau werben.

Die Sdathebrale ift eines ber herrlidjften, unb oiete be=

haupten, bas herrlid)fte Dentinal ber gotifdjen Vrdjitettur,
obwohl ben Dürmen 3ttr Seite bes £aupttores bie gotifd)=
fteilc Vebadptng, toie mir fie am Verner Sftünftcr nad)
feiner Vollendung baben, feblt. 3n biefer 53infid)t teilt
fie bas Sd)idfal oieler gotifdjer Vierte, weil, toie Vlillt)
Vaftor fagt: „fie alle fo toloffal geplant, baff fie beinahe
nie 3ur Vollendung tarnen". Ltnb uieiter fagt er uoin Dom
3U Veims: 3m oollen £id)t bes Dages mag man bei foldjen
Durmftrünten toie aud) an anbern Domen bas Unoollenbete
bebauern. 3m gotifdjen Vauwert brängt urtb fprubett ja
alles empor, tote bei einer taufenbftrabligen SBaffertunft. 3e
gewaltiger ber toodjbrud, ber bie Staffen emporwirft, um
fo ftöreuber bas plöt3lid)e Ülbbredjeu, bie jäbe Verfeinerung
gerabc ba, wo bie gormen am leidjteften auffdjnellen follten,
um bann wieber fjerabsufinten in fidj felbft. Unb beim
Vlunberwert oon Teints ift ber unfidjtbare £od)brurf fo
ungeheuer, bah es bei ben Strablenmaffen fdion bid)t über
beut Voben abfprübt in einem übermütig rei^oollen Spiet,
ills ob man ein fdjöites Vilbwert fäbe mit abgefdjlagenen
Firmen, fo faft fcbtner^ljaft wirft bie bie unüermutete ^entmutig
bort, wo geloderteSräfte am teidjtcfteu fpieten tonnten unb follten.

VSie bei anbern Äatbebralen, fo mag es audj in Veims
Stunben bes Dages geben, in benett bas fon'ft Störenbe
fdjwinbet, ja faft fetbftoerftäublidj wirtt. 2Benn bie Dänt=
meruitg 3at)llofe ©in3elljeiten erlöfdjcn läht, ober toeittt in
beller Vtonbnadjt bie Vtaffen fid) 3ufammenbalten, bann
gewinnt ber Htitrif? mit ber abgeftumpften £>öhe etwas utt=
geahnt Vludjtiges, unb in biefer V3udjt ift es, als ob ber
Dom fidj feiner eigenen Vergangenheit erinnerte unb ber
Wimen, bie oor ihm waren. ÜBas wollen biefe beiben glan=
tentürme feitlidj bes ©inganges fageit? VSie finb fie ge=

worben? Das geftungstor ber mittelalterlichen Stabt gibt
uns bie Antwort. Vud) bort bie beiben SBebrtürme, wie
ein gigantifdjer Doppelpoften an ben ©ingang geftellt, ben
fie 3U fdjiiheit haben, ©in' fefte Vurg war bie ©hriftentircfje
bes Vorbens, nidjt nur bilblid) anfangs, foitbern im oollen,
wehrhaften ©ruft, unb oon biefer ihrer tiefften Wrt aus
germatiifd)er Urzeit haben bie Stird)eu fid) [tarte Gsriunerungett
geioaljrt, felbft nod) itt einer fo fpäten Kultur wie ber ®otif.

3n früher Vtorgenftunbe muh man oor fold) ein Viert
Ijiittreten, wenn bie buitfel gebuitbeiteit Vtaffen fid) langfam
Iöfen unb bie fteigenbe Sotttte gorm um gorm erwadjen iaht
aus tiefem Schlaf. Das ift, als ob ein folcher Sau langfam
biiteinwüdjfe aus ferner Vergangenheit in feine eigene 3eit,
unb wer Vugen hat 3U fehen, bem mag bann wohl oor einem
Veimfer Dom ber tieffteSinn fid) erfdjliejjen ber gefamten®otif.

Vlas bebeutet bas, bie ©otit? Die Sildjer unb ©elehrten
fpredjett oiel oon einem Stein geworbenen „Spiritualismus",
einer erboergeffenen Senfeitsftimmung, bie hier gorm ge^
wonnen habe, ©rboergeffenheit, djriftlidje Sehnfud)t 311m

3enfeits foil bas fein, was in ben faft fünbhaft finnlichen
Farben ber bunten genfer glüht, was Vero unb Straft ift
big in bie abertaufen fid) abzweigenden feinen Spieen, wag oor
©cfunbtjei't überfchäumt in einer gülle ttnerfd)öpfltd)er ©efidjte?

Vein, nidjt bas 3enfeits führt hier bas Vlort, fondent
erbenfreubigfte Diesfeitsftimmung. Stunftwerte dulden nidjt,
bah man oorlaut auf fie einfpridjt mit papierenen ©ebanten,
wir müffen warten, bis fie uns etwas 3U fagen haben. Dut

Die Kathedrale uon Reims.

bas beim Dont 31t Veims, unb ihr werbet inne werben, bah
bie ©otil, bie man eud) als eine Wrt oerfteinerten Virwanas
einrebete, in Vlahrljeit ein Stil ber Vrad)t ift, ein Stil ber
Sinnenfreube, bie es ba3U hat, wie ein Stönig aufsutreteu.
Vlie ein Driumpl)3ug fdjreitet bas einher mit feinem enb=

Iofen ©efolge oon Silbnereien unb beut fürflidjen Vrutil
feiner gönnen. Vie war bie Stirdje fo fern bem aftetifdjen
llrdjriftentuni als bantals, ba fie Dome baute mit hallenben
©loden unb feftlid) raufdjenben Orgeln."

Vlas biet oon feinem äuheren gorniengebalt Vübmem
bes gefagt ift, Iaht fid) oom 3ttneren wieberholen, ©ine
feltene^ Harmonie läfet alle gormen 3ufammenfdjlingen unb
alle wuchtige Sdjwere aufhebejt. Lleberwältigenb foil bie
Diefe biefes ©o'tteshaufes fein. Drei Schiffe, getrennt burd)
Säulen unb Vfeiler, fittb burdj 3al)Ilofe genfer erleuchtet,
fowie burd) oier genfterterraffen, bie in ber Vielzahl auf
bas 13. 3ahrl)unbert 3uriidgel)en follen. Durdj fie bringt
ein irrifierenbes, ein taufenbfarbiges Didjt ein, bas heiter,
eruft unb feierlid) 3ugleidj auf ben Vefudjer wirtt. Den
©hör umgeben fünf idapellen.

Vom Domfdjalj ift 3U melben, bah er eine grohe 3al)l
unfdjähbcrrer Deppid)e aus bem 16. 3aljrl)uitbert enthält.
Vuherbem ©emälbe oon Dintaretta, oon Di3ian, oon gebart
oon Veims, oon Dabbeo 3ucaro unb anbern SVeiftent.
Vn Sdeld)eu, fleudjtern unb Vtonftran3en befitjt bie Sdathe»
brale VSuttberwerte ber ©olbfdjniiebctunft aus bem 12. bts
14. 3ahrhuabert. Dann auch wieber Veliquien, bie 001t mehr
als einer taufenbiährigen Verehrung umgeben finb. So
birgt bie Sdirdje bie heilige glafdje (Li sainte ampoule),
oon ber eine fromme Drabitiou fagt, fie fei beut heiligen
Vemigiug burd) einen @ngel attg bem Gimmel überbracljt worden.
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Photographie!? über den derzeitigen Stand der Kathedrale
gebracht, aus denen sich ergibt, das; die beiden Türme von
deutschen Geschossen getroffen wurden, das; das Dach teil-
weise verbrannt ist und auch das Gewölbe zum Teil durch-
schlagen sein soll! in der Hauptsache ist das Bauwerk jedoch

erhalten geblieben. — Wie es auch sei, es ist etwas Schreck-
liches um diesen Krieg, der weder vvr der Heiligkeit derM-
ligivn nvch vvr der Weihe der Kunst und der Geschichte Halt
macht.

Welche hohen Kunstwerke auf dem Spiele standen, als
die Granaten der Deutschen die Kathedrale bedrängten, soll
nachstehend dargetan werden.

Die Kathedrale ist eines der herrlichsten, und viele be-

Häupten, das herrlichste Denkmal der gotischen Architektur,
obwohl den Türmen zur Seite des Haupttores die gotisch-
steile Bedachung, wie wir sie am Berner Münster nach
seiner Vollendung haben, fehlt. In dieser Hinsicht teilt
sie das Schicksal vieler gotischer Werke, weil, wie Willy
Pastor sagt: „sie alle so kolossal geplant, daß sie beinahe
nie zur Vollendung kamen". Und weiter sagt er vom Don?
zu Reims: Im vollen Licht des Tages mag man bei solchen
Turmstrünken wie auch an andern Domen das Unvollendete
bedauern. Im gotischen Bauwerk drängt und sprudelt ja
alles empor, wie bei einer tausendstrahligen Wasserkunst. Je
gewaltiger der Hochdruck, der die Massen einporwirft, um
so störender das plötzliche Abbrechen, die jähe Versteinerung
gerade da, wo die Formen am leichtesten aufschnellen sollten,
um dann wieder herabzusinken in sich selbst. Und beim
Wunderwerk von Reims ist der unsichtbare Hochdruck so

ungeheuer, dasz es bei den Strahlenmassen schon dicht über
dem Boden absprüht in einem übermütig reizvollen Spiel.
Als ob man ein schönes Bildwerk sähe mit abgeschlagenen
Armen, so fast schmerzhaft ivirkt die die unvermutete Hemmung
dvrt, wo gelockerteKräfte am leichtesten spielen konnten und sollten.

Wie bei andern Kathedralen, so mag es auch in Reims
Stunden des Tages geben, in denen das sonst Störende
schwindet, ja fast selbstverständlich wirkt. Wenn die Däm-
merung zahllose Einzelheiten erlöschen läßt, oder wenn in
Heller Mondnacht die Massen sich zusammenballen, dann
gewinnt der Umrisz mit der abgestumpften Höhe etwas un-
geahnt Wuchtiges, und in dieser Wucht ist es, als ob der
Dom sich seiner eigenen Vergangenheit erinnerte und der
Ahnen, die vor ihm waren. Was wollen diese beiden Flan-
kentürme seitlich des Einganges sagen? Wie sind sie ge-
worden? Das Festungstor der mittelalterlichen Stadt gibt
uns die Antwort. Auch dort die beiden Wehrtürme, wie
ein gigantischer Doppelposten an den Eingang gestellt, den
sie zu schütze?? haben. Ein' feste Burg war die Christenkirche
des Nordens, nicht nur bildlich anfangs, sondern im vollen,
wehrhaften Ernst, und von dieser ihrer tiefsten Art aus
germanischer Urzeit haben die Kirchen sich starke Erinnerungen
gewahrt, selbst nvch in einer so späten Kultur ivie der Gotik.

In früher Morgenstunde muß man vor solch ein Werk
hintreten, wenn die dunkel gebundenen Massen sich langsam
lösen und die steigende Sonne Form um Form erwachen läßt
aus tiefen? Schlaf. Das ist, als ob eil? solcher Bau langsam
hineinwüchse aus ferner Vergangenheit in seine eigene Zeit,
und wer Augen hat zu sehen, dem mag dann wohl vor einem
Neimser Doin der tiefste Sinn sich erschließen der gesamten Gotik.

Was bedeutet das, die Gotik? Die Bücher und Gelehrten
sprechen viel von einen? Stein gewordenen „Spiritualismus",
einer erdvergessenen Jenseitsstimmung, die hier Form ge-
wonnen habe. Erdvergessenheit, christliche Sehnsucht zum
Jenseits soll das sein, was in den fast sündhaft sinnlichen
Farben der bunten Fenster glüht, was Nero und Kraft ist
bis in die abertansen sich abzweigenden feinen Spitzen, was vor
Gesundheit überschäumt in einer Fülle unerschöpflicher Gesichte?

Nein, nicht das Jenseits führt hier das Wort, sondern
erdenfreudigste Diesseitsstimmung. Kunstwerke dulden nicht,
daß man vorlaut auf sie einspricht mit papierene?? Gedanken,
wir müssen warten, bis sie uns etwas zu sagen haben. Tut

vie liallieärsle von Keims.

das beim Dom zu Reims, und ihr werdet inne werden, daß
die Gotik, die man euch als eine Art versteinerten Nirwanas
einredete, in Wahrheit ein Stil der Pracht ist, ein Stil der
Sinnenfreude, die es dazu hat, wie ein König auszutreten.
Wie ein Triumphzug schreitet das einher mit seinen? end-
losen Gefolge voi? Bildnereien und den? fürstlichen Prunk
seiner Formen. Nie war die Kirche so fern dem asketischen
Urchristentum als damals, da sie Dome baute mit hallenden
Glocken und festlich rauschenden Orgeln."

Was hier von seinem äußere«? Formengehalt Rühme??-
des gesagt ist, läßt sich vom Inneren wiederholen. Eine
seltene Harmonie läßt alle Formen zusammenschlingen und
alle wuchtige Schwere aufhebe;?. Ueberwältigend soll die
Tiefe dieses Gotteshauses sein. Drei Schiffe, getrennt durch
Säulei? und Pfeiler, sind durch zahllose Fenster erleuchtet,
sowie durch vier Fensterterrassen, die in der Mehrzahl auf
das 13. Jahrhundert zurückgehen sollen. Durch sie dringt
eil? irrisierendes, ein tausendfarbiges Licht ei??, das heiter,
ernst und feierlich zugleich aus dei? Besucher wirkt. Den
Chor umgebe?? fünf Kapellen.

Vorn Domschatz ist zu melden, daß er eine große Zahl
unschätzbarer Teppiche aus den? 16. Jahrhundert enthält.
Außerdem Gemälde von Tintaretta, von Tizian, von Hedart
von Reims, von Taddeo Zucaro und andern Meistern.
An Kelchen. Leuchtern und Monstranzen besitzt die Käthe-
drale Wunderwerke der Goldschmiedekunst aus dein 12. bis
14. Jahrhundert. Dann auch wieder Reliquien, die von mehr
als einer tausendjährige?? Verehrung umgeben sind. So
birgt die Kirche die heilige Flasche (b? suinte ampoule),
von der eine fromme Tradition sagt, sie sei den? heiligen
Remigius durch einen Engel aus dem Himmel überbracht wurden.
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Oanf ber gfreigebigfeit bes Königs Subwig bem Hei*
gen unb ber Sammlungen im ganjen Seid) war bie Käthe*
brale im Sabre 1242 in ihrer beutigen ©eftalt faft oollenbet.
Seither haben alle Könige gfranfreidjs, mit Susnahme Sein»
ricbs IV., bie beilige Delung in biefer VtircCje unter bem Siebte
berfelben genfter erhalten: Philipp ber Siutige, Karl ber
Schöne, Sobann ber ©litige, Karl ber S3eife. Hier bat
Seattne b'Src, naebbem fie bett Herrfdjer nad) ber Krönungs*
ftabt geführt, fid) Karl VII. 311 Silben geworfen mit bett

SSorten: „£) liebwerter König, jefet ift ©ott fffreube wiber*
fahren, ber wollte, bab ich bie Belagerung oon Orleans
aufbebe unb euch hinführe nach eurer alten Stabt Seims
3ur Heiligen Krönung, sum Beweis, bab ihr ber rechte
.König feib unb eud) bie Krone Sranïreidfs gehört!" Sadj*
her würben in biefer Kathebrale gefalbt unb gefrönt Sub*
wig XI., Karl VIII., Subwig XII., Sran3 I., Heiitrid) II.,
$ran§ II., ßarl IX., §etnrid) III., Subiuig XIII., Submig XIV.,
Subiuig XV., Subiuig XVI. unb enblid), imSahre 1825,®arl X.

3ur füllen Stabt.
Crommelfchlag und Soldaterifchritt
Den Rain entlang zur Cagesmitt'
Und Winde luehn den Klang Derein
Dem kranken 3üngling ins Kämmerlein.

,,fld) IDutter, reiche das Kleid mir dar,
Id) geh Deut mit der reifigen Schar!" —
„IDein Sohn, du fieberft, die Ruhe fuch'!
Was geh id) dir? Diu Bilderbuch?"

Darauf der 3iingling fehnlid) bat:
hol, IHutter, mir „Die Stille Stadt".
Das Bud) fie holt, war wunderfeiri,
Vergangener Zeiten Reliquienfchrein.

Sein feiner Finger blättert facht.

„i mutter, welche Bilderpracht!
Wie zierooll diefer Gaffen Slucbt,

Saffadenfchmuck ganz ausgefud)t!

Dies Rathaus hier, die Gilde dort,
Das triffft du heut an keinem Ort.
Und fpiegelnd hell irn ziehnden Strom,
Wie hebt fid) mächtig jener Dom

Das münfter türmt fich zu Wolkenhöh'n,
Von Glocken und Orgeln ein leis Gedröh'n.
Die menge folgt dem fernen Geläut',
Sieh, Ritter und Ratsherrn und alle die Beut' !"

„mein Sohn, das Sd)auen mad)t allzu müd.
£eg hin das Bud), ich fpiel dir ein £ied." —
(Von drauben Crom mein ohne Ruh
Den Rain entlang der Grenze zu.)

,,Id) fpiel dir ein £ied auf dem Klaoier,
Dod) welches £ied, das fage mir!"
Des 3ünglings Stimme leife bat:
„Spiel mir: Id) bin ein jung Soldat."

Die Weife klang fo frifd), fo klar,
Ihm aber wuchs ein Schwingenpaar,
Das hob ihn, der des Schauens fatt,
Und trug ihn nad) der füllen Stadt. Dans Brugger.

Die Degrabierung.
Bine Erinnerung aus Algier. Don Ernst BütiRofer, Dettingen.

Oer erfte grobe Spa3iergang war's gewefert nach einigen
Sagen ©elbfucht, bie mich im Simmer 3urüdbehalten hatten.
Sangfam trat ich ben Heimweg an. Born Starengoparf aus
warf ich «inen lebten Blicf auf bas weite Steer unb bie iip=
pige tropifche Begetation unb halb barauf hatte mich bie
Rue Bab-el-Oued, eine ber Hauptoerfehrsftraben Algiers,
aufgenommen. 3n einer engen Seitengaffe erblidte id) eine

grobe Stenfchenanfammlung. 3d) trat näher. Bor ber Prison
militaire war's. 3n>ölf 3paoen ftunben bort, mit aufge*'
pflastern Bajonnet unb in ihrer Stitte 3wei junge Kerle,
in braunen Kleibern, ohne SBaffen, bie mit leifem, fpöt=
tifchem Sächeln bie Stenge mufterten. 3d) begriff fofort
bett 3»fammenhang: es waren 30>ei Sträflinge, mit benen

man irgenb etwas cor hatte. Sber was?
Oer 3ug febte fid) halb in Bewegung, eine gewaltige

Stenfdjenntenge folgte, neugierig unb fenfationsburftig. Suf
bem nahen Stanöoerplab hatten Solbaten aller S3affen*
gattungen Algiers ein grobes Sechted abgeftedt. Oer be»

fannte 3nfanterift mit ben roten Hofen, ber 3uaoe mit ber

turbanähnlidjen Kopfbebedung unb ben weiten weiben BIu*
berhofen, ber Chasseur d'Afrique mit ber hellblauen 3ade
unb anbete ffrubtruppen oereinigten fid) 3U einer lebenbigen
Blauer, hinter welcher fid) bas Bublifum ftaute. 3n ber
Stitte aber hatte bie ©sforte mit ben 3wei Sträflingen Suf*
ftellung genommen, war bann ein wenig 3urüdgetreten, fo
bab bie Sträflinge allein oor ber gront ber ©sforte ftunben.

Trommelwirbel erflang, bann heller Trompetenfdjall.

Sadfher lautlofe Stille. Bile Snwefenben finb fid) bewubt,
bab hier ein Orama einen Sbfdjlub finbet unb ooll Teil»
nähme hangen aller Bugen an ben Sippen eines Hauptmanns,
ber etwas oorgetreten war unb ein Sdjriftftüd oorlas. 3d)
oerftunb feine Sßorte nidjt. Bber ich begriff, bab es ein friegs*
gerid)tlid)es Urteil war, unb mein Bebenmann gab mir weh
tern Buffchlub: bie beiben Sträflinge würben wegen bös*
williger Branbftiftung 3U 8 unb 10 3al)ren 3uchtl)aus oer*
urteilt. Oantt trat ein Oberft oor unb befahl, bie beiben litt*
würbigen 311 begrabieren. Sofort trat ein 3uaoe aus ber
©sforte, rib einem nad) bem anbern fämtlidje Stilitärfnöpfe
ab unb warf fie 311 Boben. Oie beiben Solbaten gehörten
nun -nicht mehr ber Slrrrtee an, lebtere hatte fid) wieber ge*
reinigt! Oie Berbredjer waren ausgehoben!

2Bof)I als abfehredenbe^ Beifpiel würben nun bie beiben
Berurteilten ben oier fronten entlang geführt unb bann nad)
bem ©efangenentransportwagen geleitet. Bus ber Prison
militaire waren fie gefommen, ber SBagen ber Prison civile
führte fie weg. Oas Sdjaufpiel fd)ien auf bie beiben Ber*
brecher feinen groben ©inbruef gemacht 3U haben. Tief aber
war bie ÜBirfung auf bie Stenge. 3n ber Hattblung bes
Oregrabierens, ber öffentlichen ©ntehrung lg« ein ©rnft,
eine Stacht unb eine 2Bnd)t ber weltlichen ©èredjtigfeit,
ber fid) niemanb ent3iehen fonnte. ©rnft, faft traurig 3er*
ftreute fich bie Stenge, unb oon bebeutungsoollem Kopif*
niden begleitet, hörte id) oielfach bie wenigen, aber oielfagen*
ben SSorte: huit ans! dix ans!
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Dank der Freigebigkeit des Königs Ludwig dem Hei-
gen und der Sammlungen im ganzen Reich war die Käthe-
drale im Jahre 1242 in ihrer heutigen Gestalt fast vollendet.
Seither haben alle Könige Frankreichs, mit Ausnahme Hein-
richs IV., die heilige Oelung in dieser Kirche unter dem Lichts
derselben Fenster erhalten: Philipp der Mutige, Karl der
Schöne, Johann der Gütige, Karl der Weise. Hier hat
Jeanne d'Arc, nachdem sie den Herrscher nach der Krönungs-
stadt geführt, sich Karl VII. zu Füßen geworfen mit den

Worten: „O liebwerter König, jetzt ist Gott Freude wider-
fahren, der wollte, daß ich die Belagerung von Orleans
aufhebe und euch hinführe nach eurer alten Stadt Reims
zur Heiligen Krönung, zum Beweis, daß ihr der rechte
König seid und euch die Krone Frankreichs gehört!" Nach-
her wurden in dieser Kathedrale gesalbt und gekrönt Lud-
wig XI., Karl VIII., Ludwig XII., Franz l., Heinrich ll.,
Franz II., Karl IX., Heinrich III., Ludwig XIII., Ludwig XIV.,
Ludwig XV., Ludwig XVI. und endlich, im Jahre 1825, Karl X.

Zur stillen 5tadt.
O'vmmelschlag unst Zoiclatenschritt
ven Kain entlang Xur Lagesmitt'
(Inst Winste rvehn sten Klang herein
vem kranken Züngling ins Kämmerlein.

„üch Mutter, reiche stas Kleist mir star,
ich geh heut mit ster reisigen Zchar!" —
„Mein Zohn, stu fieberst, stie Kuhe such'!
Was geb ich stir? Lin küsterbuch?"

Daraus ster Zllngling sehnlich bat:
hol, Mutter, mir „Die Ztilie Ztastt".
Das kuch sie holt, war munstersein,
Vergangener leiten Keliguienschrein.

Sein seiner Finger blättert sacht.

,chi Mutter, welche M Isterp rächt!
Wie àrvoll stieser Sassen Flucht,
Fassastenschmuck gan? ausgesucht!

Dies Kathaus hier, stie Silste stört,
Das triffst stu heut an keinem Ort.
(inst spiegeinst heil im àhnsten Ztrom.
Wie hebt sich mächtig jener vom!

Vas Münster türmt sich 2U Woikenhöh'n,
Von Siocken mist Orgeln ein ieis Seströh'n.
vie Menge folgt stem fernen Seläut',
Zieh, Kitter unst Katsherrn unst alle stie Leut' !"

„Mein Zohn, stas Zchauen macht all^u mllst.
Leg hin stas kuch, ich spie! stir ei» Liest." —
(Von straußen Lrommeln ohne Kuh
Den Kain entlang ster Srenzte ?u.)

„ich spiel stir ein Liest aus stem Klavier.
Doch welches Liest, stas sage mir!"
Des Zllngiings Ztimme leise bat:
„Zpiel mir: ich bin ein jung Zoistat."

vie Weise klang so frisch, so klar,
ihm aber wuchs ein Zchwingenpaar,
Vas hob ihn, ster stes Zchauens satt,
(inst trug ihn nach ster stillen Ztastt. pans Krugger.

Die vegradierung.
Line Erinnerung aus Mgier. von Ernst Lütikofer, Aettingen.

Der erste große Spaziergang war's gewesen nach einigen
Tagen Gelbsucht, die mich im Zimmer zurückbehalten hatten.
Langsam trat ich den Heimweg an. Vom Marengopark aus
warf ich einen letzten Blick auf das weite Meer und die üp-
pige tropische Vegetation und bald darauf hatte mich die
pue Lab-el-Ouecl, eine der Hauptverkehrsstraßen Algiers,
aufgenommen. In einer engen Seitengasse erblickte ich eine

große Menschenansammlung. Ich trat näher. Vor der prison
militaire war's. Zwölf Zuaven stunden dort, mit aufge-'
pflanztem Bajonnet und in ihrer Mitte zwei junge Kerle,
in braunen Kleidern, ohne Waffen, die mit leisem, spöt-
tischen: Lächeln die Menge musterten. Ich begriff sofort
den Zusammenhang: es waren zwei Sträflinge, mit denen

man irgend etwas vor hatte. Aber was?
Der Zug setzte sich bald in Bewegung, eine gewaltige

Menschenmenge folgte, neugierig und sensationsdurstig. Auf
dem nahen Manöverplatz hatten Soldaten aller Waffen-
gattungen Algiers ein großes Rechteck abgesteckt. Der be-
kannte Infanterist niit den roten Hosen, der Zuave mit der
turbanähnlichen Kopfbedeckung und den weiten weißen Plu-
derhosen, der Lkasseur st'Xkrigue mit der hellblauen Jacke

und andere Fußtruppen vereinigten sich zu einer lebendigen
Malier, hinter welcher sich das Publikum staute. In der
Mitte aber hatte die Eskorte mit den zwei Sträflingen Auf-
stellung genommen, war dann ein wenig zurückgetreten, so

daß die Sträflinge allein vor der Front der Eskorte stunden.
Trommelwirbel erklang, dann Heller Trompetenschall.

Rachher lautlose Stille. Alle Anwesenden sind sich bewußt,
daß hier ein Drama einen Abschluß findet und voll Teil-
nähme hangen aller Augen an den Lippen eines Hauptmanns,
der etwas vorgetreten war und ein Schriftstück vorlas. Ich
verstund seine Worte nicht. Aber ich begriff, daß es ein kriegs-
gerichtliches Urteil war, und mein Nebenmann gab mir wei-
tern Aufschluß: die beiden Sträflinge wurden wegen bös-
williger Brandstiftung zu 8 und 10 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Dann trat ein Oberst vor und befahl, die beiden Un-
würdigen zu degradieren. Sofort trat ein Zuave aus der
Eskorte, riß einem nach dem andern sämtliche Militärknöpfe
ab und warf sie zu Boden. Die beiden Soldaten gehörten
nun nicht mehr der Armee an, letztere hatte sich wieder ge-
reinigt! Die Verbrecher waren ausgestoßen!

Wohl als abschreckendeA Beispiel wurden nun die beiden
Verurteilten den vier Fronten entlang geführt und dann nach
dem Gesangenentransportwagen geleitet. Aus der prison
militaire waren sie gekommen, der Wagen der prison civile
führte sie weg. Das Schauspiel schien auf die beiden Ver-
brecher keinen großen Eindruck gemacht zu haben. Tief aber
war die Wirkung auf die Menge. In der Handlung des
Dregradierens, der öffentlichen Entehrung lag. ein Ernst,
eine Macht und eine Wucht der weltlichen Gerechtigkeit,
der sich niemand entziehen konnte. Ernst, fast traurig ger-
streute sich die Menge, und von bedeutungsvollem Kopf-
nicken begleitet, hörte ich vielfach die wenigen, aber vielsagen-
den Worte: kuit ans! stix ans! >
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